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ZUM MUTTERTAG

So entstand der
Muttertag

Anna Jarvis opferte Reichtum für
eine Idee.

Am zweiten Maisonntag feiert man
in weiten Teilen der Welt die Müt-
ter. Viele Zeitgenossen - nicht nur
Männer - haben für diesen Tag
nicht besonders viel Verständnis.
Und die Frage, ob ein solcher Tag
heute noch seine Berechtigung hat,
ist durchaus nicht vermessen.

Viele meinen, der «Muttertag» sei
eine reine Geschäftemacherei. Wer
seine Mutter aufrichtig liebt,
braucht keinen Kalendertag, an
dem etwas geschenkt werden muss.
Ausserdem würden viele Frauen,
denen das Schicksal verwehrte,
Mutter zu sein, an diesem Tag
schmerzlich berührt, und nicht zu-
letzt sei das Verhältnis zwischen
Mutter und Kindern nicht immer
gut und herzlich, und diese beson-
dere Ehrung - nur als Pflicht emp-
funden - könnte keine Freude aus-
lösen.

Es gibt im Jahr so viele Gedenk-
und Feiertage. Warum, so fragen
die Fürsprecher, soll es nicht einen
Tag geben, an dem die Mütter be-
sonders geehrt werden. Auf dem
Wort «besonders» liegt die Beto-
nung, denn ehren und lieben und
erfreuen sollten wir alle unsere
Mütter an jedem Tag im Jahr.

Die Idee des Muttertages entstand
in Amerika.
Den Müttern der Welt diesen einen
Tag im Jahr zu widmen, war die
Idee einer Frau, einer Anna Jarvis,
die niemand kennt. Sie lebte in Phi-
ladelphia, der grössten Stadt des
amerikanischen Staates Pennsylva-
nia, in einer stattlichen Villa, zu-
sammen mit ihrer Mutter und ihrer
blinden Schwester. In der Nacht
vom 9. auf den 10. Mai 1905 starb
die Mutter, hochbetagt und in Frie-

den. Für die beiden unverheiratet
gebliebenen Schwestern bedeutete
das den Verlust des geliebtesten
Menschen.

Wenigstens ein Tag soll den
Müttern gehören, einmal im Jahr
sollen sie besonders geehrt werden.
Mit dem Tod der Mutter war ihr Le-
ben weitgehend des bisherigen In-
haltes beraubt. Man darf wohl an-
nehmen, dass die nicht mehr ganz
jungen Töchter so etwas wie einen
«Totenkult» aufzogen. Dabei war
Anna die treibende Kraft. Als sich
der Tag des Todes der Mutter zum
erstenmal jährte, reifte in Anna Jar-
vis der Gedanke, der Jahrzehnte
später den Erdball umfassen sollte.
Wenigstens ein Tag im Jahr - so
fand sie - sollte den Müttern gehö-
ren, sollte vor allem ein Tag des Er-
innerns an die nie versagende und
verzagende Mutterliebe sein. Dass
sie dabei wohl eher an die verstor-
benen als an die lebenden Mütter
gedacht haben mochte, dürfte
wahrscheinlich sein.

Von dieser Idee war Frau Jarvis wie
besessen. Sie setzte alle Hebel in
Bewegung, um die Gedanken pu-
blik zu machen. Sie hielt Vorträge
vor Frauenverbänden, empfing
Journalisten, sandte selbst Eingaben
an die Presse, korrespondierte in
der Sache mit Kirchenoberhäuptern
und Bürgermeistern. Denkschriften
flatterten durch ganz Amerika! Die
Parlamente der einzelnen Staaten
und das Bundesparlament in Wa-

shington ertranken förmlich unter
der Flut der Eingaben.

Im Jahre 1914 war es soweit, dass
der amerikanische Präsident Wilson
die streitbare «Kämpferin» empfing.
Wilson war begeistert von der vor-
getragenen Idee und deklarierte:

Der zweite Sonntag im Mai sollte
alljährlich der Tag der Mütter sein.
Damit hatte eine eigentlich eher
schwächliche Frau einen ganz er-
staunlichen Erfolg gebucht. Aber
nun passierte etwas Unerwartetes
und doch psychologisch leicht Er-
klärbares. Das Leben hatte mit der
Verwirklichung eines Traumzieles
für Anna Jarvis viel von seinem
Sinn verloren. Sie, die jahrelang an-
gespannt einer Idee nachrannte,
sah nun plötzlich kein Ziel mehr
vor sich.

Vermutlich verfiel sie in eine ei-
gentliche Depression. Ihre Kräfte
nahmen ab. Sie hatte bei den
geldaufwendigen Aktionen ihr Ver-
mögen verbraucht. Schliesslich er-
blindete sie, ihr Geist verwirrte sie.
Erst im Jahre 1948 starb Anna Jarvis
im Armenheim. Ihr Name ist kaum
in einem Lexikon zu finden. Sie
wusste nicht, dass sie die letzten
Jahre ihres Lebens von den Almo-
sen der Menschen gelebt hatte, die
sie am meisten gehasst hatte: von
Blumenhändlern. W. Bach

Muettertag
A Mama ha uf dera Welt,
es ka nüt Gröössers gee,
no wer si scho verlora hat,
kennt d'Herbi vo dem Weh.

Si kunnt mir d'Sinn noch jeder
Tag, mir ischt denn eppamol,
si fahr met ihra fina Hend
mir nochamol dor's Hoor.

I wääss, das es an Himmel git,
wo si darf selig sii;
das ischt vo jeher uf em Weg
an Troscht gse, o för mii.

Edwin Nuttt
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